
Allein hat Elias noch auf Erden eweilt Uunter önig Joram
von 6  V.  uda? War nicht ſchon ntrückt worden Unter Joſaphat,
dem gottesfürchtigen ater und Vorgänger Jorams? Als nämlich
beim Zug Moab b

ſapha agte, ob nicht Ein Prophet Jah hes
da ſei, der das Heéer vor dem ode des Verſchmachtens retten könne,
erhielt zur Antwort: Es iſt Eliſeus, Saphats Sohn, hier, der
Waſſer auf die ande des Elias gießen pflegte) (2 Kg 11),
der alſo Diener des Elias geweſen omit Eliſeus damals
nicht mehr der Diener des Elias ſo war et Ereits ſelbſtändiger Pro
phet, Ia weilte nicht mehr auf Tden. ſt alſo der Stelle
König Joram Urde Eimn Lie überbracht vom Propheten a
(2 Chr 21, 12), Elias Schreibfehler für Eliſeus??) Oder iſt über⸗
etzen der auf die ande des Elias gießen pflegt??)

Die Mutter der Lebendigen.
Von Heinrich Heitger Linz⸗„Freinberg.

Es liegt Em tiefer Sinn der Antwort, die der heilige Stanis⸗
aus auf die rage gab, ob Maria auch ieb habe „Wie ſollt' ich

nicht lieben ſie iſt 10 Mutter Denn dieſen orten
hat der Heilige eme der chönſten und troſtreichſten Geheim⸗
niſſ unſeres eiligen QAuben berührt und auf die wunderbar
tiefen Beziehungen ingewieſen die uns mit der hehren Gottes⸗
mutter verbinden Maria iſt ehen nicht blo Gottesmutter ſondern

zwar geheimnisvollen, aber doch wahren Elſe Utter des
chriſtlichen Volkes, 10 weiterhin Wirklichkeit Mutter jedes Emn⸗
zelnen Chriſten. lle übrigen Ehrentitel arias, ihre Größe i Him
mel, wie ihre Herrlichkeit auf rden, entſpringen dieſer doppelten
Mutterſchaft Durch ihre Gottesmutterſchaft die unmittelbarſte
Nähe der Gottheit gerückt thront ſie als Mutter der Chriſtenheit
mitten ſtreitenden und leidenden Volke 10 wir können ſagen,
daß ihre ganz Elgen⸗ und einzigartige Herrſchaft ber das
Volk, die wunderbare Anziehungskraft, die auf dasſelbe ausübt
nur Em Usfluß ihrer Volksmutterſchaft iſt und nuLr ihr ihre Be
gründung und Erklärung findet.

Freilich, wenn man den heiligen Stanislaus weiter gefragt
hätte, oher denn wiſſe, daß Maria ſeine Utter ſei, ſo möchte

Vulg fundebat Als analoger Fall ſei angeführt daß bei den
Ba  oniern der erſte Beamte dem König Wa ſer auf die an goß bei
dem Peiſer, Studien zur bdrient. Altertumskunde (Mitteilungen
der Vorderaſiatiſchen Geſellſchaft III, 6 Berlin 1898, 27,

e Sanda meint Die er der Könige. 2. Halbband ünſter
1912, Ebenſo Schlögl, Die er der Chronik Wien 1911,

172 Ehrlich (a Q. 8  68) nimmt aggadiſchen Charakter der brief⸗
en Ermahnungen Gunkel, JC. Q. 65, bezeichnet den TLte als Legende

Das hebr Perfekt (jaaſa hat PräſensBedeutung, wenn ES
dauernden Zuſtand ausdrückt. Geſenius⸗-⸗ Kautzſch, 1068 der iſtpunktieren Josek (Partizi



de Woh.CTA wohl Wo aut ahe das weiß?
d, te ESnicht tief memnem Herzen geſchrieben Hat ſie ſich mii
icht ihren E  einungenUnmittelbar als memée Mutter geoffen⸗

bart?“ So unmittelbarer Offenbarung, wie Stanislaus ſie atte,können ſich freilich nUuLr wenige rühmen und wenn Ees auch
jeden von uns tief geſchrieben ſteht, daß wir Kinder der
Gottesmutter ſind, ſo iſt ES doch für den forſchenden EI Em ebenſo
troſtvolles als lehrreiches Unterfangen, dem Geheimnis der Volks⸗
mutterſchaft näher treten, ſeine Erklärung und ſeine Be⸗

ründung verſuchen, umſomehr, weil! Ezug auf dieſe Utter
chaft nicht wenig unklare, 10 teilweiſe I Anſichten eſtehen.

So mag ES gleich manchen Leſer überraſchen, erfahren,
daß die gläubige Ueberzeugung von dieſer Mutterwürde 1 den älte
ſten Zeiten der Kirche nicht gleicher Weiſe Gemeingut des
1  en Volkes war wie ſie E8 jetzt iſt und ES ſchon Mittelalter war
In der erſten Blüteperiode der Marienverehrung die glei mit
m der größten Marienverehrer EL Zeiten, dem heiligen Ephräm
dem rer geb 306), beginnt und ünften und echſten Jahr⸗
hundert ihren Höhepunkt erreichte, ird unter all den tauſend ren
titeln, mit denen die Liehe des chriſtlichen Volkes die Gottesmutter
auszeichnete, der uns geläufige und ſelbſtverſtändliche Utter
ame nuLl ganz ſelten einmal gehört. Maria ird da geprieſen
ihrer1 und Herrlichkeit, ihrer durch viele Under beſtätigten

Macht, ihrer Milde und Güte, wie ihrer ſteten Hilfsbereitſchaft
Städte, Provinzen und CEi werden Unter ihren Schutz

geſte

V Kirchen und Heiligtümer ihr ren errichtet. Aber ES
war die Gottesmutter, die gefeier Urde, Nie die Mutter
des chriſtlichen Volkes als olche Oft und mit Vorliebe ird der
Name der Gottesmutter den chriſtologiſchen Streitigkeiten von
den Vätern enannt. Im ihrer einzigartigen Perſönlichkeit

ließen ſich ſo ſchön und ſchaulich die mniſſe der Perſon
Chriſti, ſeiner doppelten Natur ſeiner gottmenſchlichen Perſön

lichkeit erklären und beleuchten. Aber auch hier war ES wieder
die Gottesgebärerin, von der das Licht ausging. Schon ihr Name

Gottesgebärerin, der ihr Epheſus Unter dem Aubel des Volkes
zuerkannt Urde, bedeutete Sieg des QAuben ber die
Häreſien der damaligen Zeit und noch Eute klingt der Gehets

iturgie der Kirche der alte Jubelruf fort „Du allein, jungfräuliche
Gottesgebärerin, haſt alle Häreſien auf der ganzen Welt üb erwunden.74

Es iſt, als ob das Auge des chriſtlichen Volkes ſich erſt den
Glanz der Gottesmutterſchaft ariens hätte gewöhnen müſſen,

dann mit größerer Freude die Erkenntnis ſich aufzu
El  1  E Belege finden ich bei Lehner Die Marienverehrung

den erſten Jahrhunderten, ferner bei Lucius Die Anfänge des Heiligen—
kultus. Eine Urze Zuſammenſtellung iehe der „Präſideskorreſpondenz
für Mar Kongregationen“ 1917, Heft



men, daß die Gottesmutter auch ſeine Elgene Utter ſei Gerade
die riſtologiſchen Kämpfe, E die Väter zunächſt der Ver⸗
teidigung desErlöſers führen hatten, rückten die ehr Geſtalt
Marias mehr ! das Geſich des Volkes wie der heiligen
Väter elbſt Und ſo konnte ES nicht ausbleiben, daß vom Erlöſer

auch wieder Ai wunderbares Licht auf eine Utter ausſtrömte
daß ſich den Lehrern der I  6 bei der Erklärung und Begründung
der Glaubensgeheimniſſe auch die Fra nach der Stellung der
Gottesgebärerin i Erlöſungswerke ihres Sohnes zur eantwortung
aufdrängte. hre glei anfangs den tiefſten Kern der Sache T⸗
faſſenden, aber vielleicht noch nicht bis en Folgerungen reichender
Antworten zeigen jedenfalls klar, daß auch hier die Antwort ta
ächlich chon i der Ueberlieferung der Kirche enthalten war Denn
bald erſcheint die Gottesmutter den riften der Väter als
Eue Eva, als die Utter des Lebens, die Utter der Lebendige
Mit Er Klarheit 0  6 der feurige Ephräm, die des Heiligen
Geiſtes, wie ene Landsleute ihn nennen, das Geheimnis aus⸗
geſprochen, indem Maria ſeinen Gebeten mit AVe Omnlul
Parens begrüßt.

Doch wir wollen den Erörterungen nicht vorgreifen. Es ſei
nUL bemerkt, daß ES ſich auch hier nicht darum andelt, erſt
weiſen, daß wir Maria als Utter begrüßen dürfen ö dieſe Ta
ſache ird als vorausgeſetzt ſondern nuLl darum,
zeigen, welcher Weiſe dieſe Mutterſchaft Ufzufaſſen und Er⸗
klären ſei Daß QAbet beſonders auf die Ausführungen der älteſt
Väter zurückgegriffen wird, dürfte den nachfolgenden Zeilen
zUAm Vorteil gereichen.

Nach welcher Art Aben wir uns alſo die geiſtige u  4  0
Marias und damit unſer eigenes Kindſchaftsglück enken? Wie
iſt ſie entſtanden und welches ſind die Beziehungen, die ſie uns
zur Gottesmutter bringt?

ſt ſie etwa durch ahl des chriſtlichen Volkes
anden Auf dieſen Edanten könnte man durch die bekannte Weihe⸗
Orme der Marianiſchen Kongregationen gebracht werden: „a
rwähle dich heute memner Herrin, Beſchützerin und Mutte
Hat emna etwa bloß derjenige das Recht, ſich Em ind Mari

nennen, der ſich ihr der Kongregation oder ſonſtwie auf
ondere Weiſe zum Kinde geweiht hat? Das wäre nun Eme gan
lr Vorſtellung, ebenſo wie * Emn Irrtum wäre, anzunehme
Maria ſei NUlL Eshalb und inſofern die Mutter des chriſtlichen Volkes
eil dieſes Volk ſo als ſeine Utter begrüßt. In Wirk
lichkeit iſt die viel tiéfer begründet. Die Weiheforme
der Kongregationen kann keine andere Bedeutung aben, als
Aufjubeln der Erkenntnis dieſer beglückenden Mutterſcha und als

feſten ntſchluß, das eEben auf hrende Kindſchafts



verhältnis einzuſtellen, E8 ganz mM Sinne dieſer Kindſchaft zu regeln,ſich der hehren Mutter 127 würdig erweiſen.
Aber wann und wo iſt denn Maria unſere Mutter geworden?

Es iſt heutzutage chon aſt allgemeiner Gebrauch, dieſe Utter⸗
ſtellung auf eine förmliche Einſetzung durch Li zurück⸗
zuführen, die der Heiland durch die bekannten brte „Siehe da
deinen Sohn, ſiehe deine Mutter zUum Ausdruck brachte Auch
Päpſte haben ſich m dieſem Sinne jener brte edient So Bene⸗—
dikt XIV m der Goldenen der Marianiſchen Kongregationen:
7⁴

1Ee atholiſche Kirche hat ſich, vom Heiligen Geiſte belehrt, 2
im Gefühl kindlicher Liebe zur innigſten Verehrung derjenigen be
annt, die ihr durch das Vermächtnis ihres ſterbenden Bräutigams
als liebevollſte Utter hinterlaſſen wurde.“ 10 unzweifelhaft
richtig, daß der Heiland, wenn uUuns eine Utter geben wollte,
uns keine beſſere als ſeine eigene geben konnte, daß ſomit dieſe Utter
als Eem errliche Vermächtnis ſeiner lebe betrachten iſt Es
wäre  —— aber nicht richtig, wenn man die Vermächtnisworte des eilan
ſo aſſen wollte, als ob eine Utter nicht chon und nab
hängig von dieſen orten unſere Utter geworden wäre

Tatſächlich gerade die älteſten Väter in dieſen orten
nichts nderes als einen perſönlichen Auftrag den heiligen Jo
hannes, von jetzt bei ſeiner Utter ſeine Stelle vertreten,
weshalb ſie denn Johannes „von jetzt als eine Utter ſich
nahm“. In bezug auf die geiſtige Mutterſchaft Marias können ſie
darum Ni anderes als eine feierliche Verkündigung edeuten,
die der Heiland wohl mitklingend in eine Worte hineingelegt hat,
wenn ſie auch nicht als er und Hauptzweck der OTte Ufzufaſſen
iſt Und wenn ſie hineingelegt war, iſt ES nicht verwundern,
daß ſie im Qufe der Zeit auch wieder klar und eutlich herausklang
und vom chriſtlichen klar und eutlich verſtanden wurde

Vor Eem aber muß betont werden, daß die heiligen dter
die geiſtige Mutterſchaft Marias ſchon beginnen laſſen,
Bethlehem, 10 chon bei der Verkündigung in Nazareth, m dem
Augenblick, als durch die Menſchwerdung Chriſti das erk der Er
löſung im der Jungfrau begann. So EeS bei Tertullian:
„Gott hat ſein elchni und Ebenbild auf gleiche Weiſe zurück⸗
erobert, auf die vom Teufel gefangen worden war. In die jung⸗
fräuliche Eva hatte ſich das totbringende Wort eingeſchlichen. So
mußte m eine Jungfrau das lebenſpendende Wort eingeführt
werden, damit, was durch das weibliche Geſchl 3zUm Verderben
gebracht worden war, durch das weibliche zUm Lehen
gebracht werde.“ (De Christi 17⁰ Was das edeutet, ſagt uns
der heilige Epiphanius: „Von Eva ſtammt das Menſchen
geſchle (der Natur nach) ab Von Maria iſt in ahrhei das Cben
ſelbſt geboren worden Darum ird Maria die Utter der

Lebendigen genannt.“ (Adv aer 78, 18.)
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Damit ſind wir nun der tieferen Ergründung der geheimnis⸗
vollen Mutterſchaft chon bedeutend näher getreten, doch möge
na ſt noch die rage erörtert werden, inwieweit ES angebracht ET⸗
ſcheinen mag, Maria als unſere Adoptivmutte bezeichnen, wie
EeS 10 ielfach geſch

Es liegt in dieſer Bezeichnung Unſtreitig Eein tiefer Sinn, tiefer
ſogar als ES auf den en lick cheinen möchte Sie bringt Maria
m eine Parallele mit dem himmliſchen ater, der 10 auch unſer
Adoptivvater geworden iſt eit welcher Begeiſterung redet doch
der heilige Paulus von der nade, daß wir Adoptivkindern Gottes
beſtimmt ind Eph 1, 5), daß ott ſeinen Sohn m die elt geſandt
hat, damit wir Adoptivkinder Gottes werden Gal 5), daß uns
deshalb auch der Geiſt der Adoptivkindſchaft ins Herz geſenkt wurde
(Röm 15) Dieſe göttliche (doption iſt ehen gar wunderbar
Großes und Erhabenes und ihrer ganzen Art nach von jeder menſ
en Adoption himmelweit verſchieden.

Denn die menſ Option kann, feierli ſie auch vor⸗
werden mag, doch immer nUuL eine Umbenennung des

angenommenen Kindes edeuten, eine Uebertragung von Rechten,
wie ſi dem natürlichen Geburtsrechte zufolge nUL den natürlichen
Kindern zuſtehen. Der Adoptivvater kann dem angenommenen
Kinde nie von ſeinem Ute und von ſeinem Weſen mitgeben,
ES kann nie eine innere lutsverwandtſchaft entſtehen. Das Kind
bleibt immer Eem angenommenes Kind, das ſein Leben einem remden
ater, einer fremden Utter verdankt

Ganz anders erhält * ſich bei der göttlichen option. Sie
durch eine förmliche Wiedergeburt, durch eine innere Um⸗ *

bildung und Umgeſtaltung des Adamskindes zUum Gotteskinde,
durch Mitteilung eines Lebens, des Lebens der Gnade Durch
das Eue eben ird der Menſch zu einer Kreatur in hriſto
(2 Kor 17) Der atur nach bleibt der immer Eem ind
Adams, durch die nade aber iſt zugleich unmittelbar das
ureigenſte Kind Gottes, nimmt Anteil der göttlichen atur,

göttlichen Leben und 0ll auch einmal Anteil nehmen an der
göttlichen Herrlichkeit. „Seht, E  E tebe uns der Qter erwieſen
hat, daß wir Kinder Gottes enannt werden und ſin (1 o 1),
„Wenn aber Kinder, dann auch Erben, Erben Gottes und Miterben
Chriſti“ Röm 17

Es fragt ſich nun, wecher Art die Option iſt, die uns Kindern
der Gottesmutter macht ſt ſie nach Analogie einer menſchlichen
Option denken? So mu  E gedacht werden, wenn ſie
durch einen Befehl und Auftrag des Herrn, bloß durch eine äußere Be
ellung zuſtande gekommen oder auch nUUTL veranla worden wäre
Innere eziehungen, wie ſie eine kliche Mutterſcha begründen,
wären Sdann keine vorhanden. Dieſer Annahme aber widerſtrebt
entſchieden das chriſtliche Glaubensb ewußtſein, widerſpricht auch die



Auffaſſung der Kirche, wie ſie ſchon bei den älteſten Kirchenvätern
zUum Ausdruck kommt.

Aus den Erklärungen der Väter ergibt ſich nämlich mit EL
arheit, daß Eem und dieſelbe Adoption uns Kindern Gottes
und der Gottesmutter macht, daß wir durch ieſelbe Mitteilung des
Gnadenlebens m geheimnisvoller Verbindung wahre und irkliche
Kinder Marias werden, wie wir durch ieſelbe Kinder Gottes 9E
worden ſind, ureigenſte Kinder Marias, wie ureigenſte
Kinder des himmliſchen Vaters braus dann folgt, daß
erſelbe El der Kindſchaft, der uns mit dem Vater verbindet,
uns auch zur Utter inführt, und daß uns nicht bloß das „Abba,

Vater“, ſondern auch das „Ave, Mutter ins Herz und auf die
Lippen legt Die Beweiſe dafür ſollen in den nachfolgenden Aus
ührungen erbracht werden

In doppelter Hinſicht hätten Adam und Eva unſere aAamm
eltern werden ſollen, ſowohl im Eben der Natur als im eben der
Guade, die ſie zugleich mit dem natürlichen Cben En Nachkommen
vermitteln ſollten Nachdem ſie die nade verloren hatten,
blieben ſie nuL die Quelle des natürlichen Lehens. Für das Gnaden
Eben iſt Chriſtus als Stammvater gekommen. unächſt hat

uns durch ſeine Erlöſertätigkeit auf Erden, die im Opfertode
Kreuze ihren Höhepunkt und ihre Vollendung fand, das durch die
Erbſünde verlorene Gnadenleben zurückerobert. Dann aber teilt

vom Himmel aus, m ſeiner Erlöſertätigkeit der Seite des Vaters,
das nadenleben Unmittelbar die einzelnen Adamskinder aus,

ſie ſo Kindern des himmliſchen Vaters machen.
Hier Imm6m nun zunächſt die irdiſche Erlöſertätigkeit des Hei⸗

an m Betracht. Seine Todesſtunde war im wahrſten Sinne des
Wortes die Geburtsſtunde der nſ

eit, eil hier das ver
lorene nadenleben aufs Eue begründet und grundgelegt wurde
Freilich war damals die ganze Fülle der nade und des Gnaden⸗
lebens noch m ihm als in ihrer Quelle eingeſchloſſen, jene Fülle,die ſich dann über die ergießen ſollte Nur eine
Perſ an unter dem euze, die i vorauseilender Llb u die

des Gnadenlebens ſeit dem erſten Augenblick ihr Da
ſeins beſaß, eine Perſon, die gleichſam eine Brücke zUm Gnaden
Eben des Paradieſes bildete, indem ſie vom erluſte der nade
bewahrt, das Urſprüngliche Gnadenleben Qus dem Paradieſe herüber⸗
gerette E Liegt da nicht der Gedanke ganz Unmittelbar nahe,
daß die beiden heiligſten Perſonen, der Gnadenvolle euze
und die Gnadenvolle unter dem euze mitſf die Quelle des  .7Gnadenlebens werden en

Da dem nun wirklich ſo ſei, bezeugt uns die auffallende Ta
ſache, daß die älteſten Väter die Gottesmutter mit Vorliebe als die
CEue Eva begrüßen, thr der Seite des Erlöſers jene Stellung an.

weiſen, wie ſie Eva an der Seite QAm beſaß. Freilich fanden ſie
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zugleich einen bedeutſamen Gegenſatz zwiſchen den heiden Stamm
aQauen ber dieſer genſa beſtärkt NUlL ihren Gedanken Eva,die Mutter des Lebens der Natur nach, L m tätiger Mitwirkungmit der Sünde QAm die Todesmutter für das Leben der nade,das 10 ſchon im Paradieſe begründet war und durch die Stamm⸗

I.ſünde verloren ging Maria Urde die Mutter des „ durchLiſtu begründeten Gnadenlebens Mors Per Evam, Ita PerMariam, ſagt m ſeiner bündigen Weiſe der heilige Hieronymus.Ebenſo Auguſtinus: „Per feminam IOrS, Per eminam Ita. Per
EVvam interitus, PGI Mariam Sahus (de Symb 20 Càt).“ Dabei ver
geſſen die Väter auch nicht, auf die tätige Mitwirkung Marias 3zUmHeile hinzuweiſen. „Aemula operatione“, ſagt Tertullian der
ſchon angeführten Stelle, hat Maria zUum Eilé mitgewirkt, wie Eva
zUm Verderben. Auch Epiphanius Urde ſchon erwähnt. Irenäuserklärt, daß Maria durch ihren chorſam Mutter des Lebens Urde,wie Eva durch ihren Ungehorſam Mutter des Todes (àdv er

22 Wie ehr der Gedanke ſchon in älteſter Zeit Gemeingut des
chriſtlichen Volkes geworden, zeigt der Umſtand, daß wir ihn auchbeim Dichter Sedulius finden:
Einzig war * Eem Weib, das dem Tode geöffnet die Pforte,Und die das Lehen ebracht, einzig auch war ES Eem Weib (El 8

Die Mitwirkung beim Erlöſungswerke lag alſo, den Vätern
ufolge, zunächſt m der freiwilligen, gehorſamen Uebernahme der
Gottesmutterſchaft, die Gottesmutterſchaft ſe aber bietet uns
den erſten großen Beweis für ihre Würde als Mutter des chriſtlichenVolkes

In Liſtu hat ſie uns nämlich das Lehen ſelbſt geboren, „vondeſſen Fülle wir dann alle empfangen haben“ b 16) „Weilſie m Liſtu der elt das eben geboren hat, ird ſie die Mutter
der Lebendigen genannt“, ſagt Epiphanius. In Liſtu wir
alle geiſtigerweiſe eingeſchloſſen, ſomit ard ſie unſere Uutter,indem ſie Mutter des Erlöſers wurde Auch der eilige Auguſtinusden Gedanken Aus „Maria iſt, eil MũEL des Hauptes,auch Utter der Glieder, was eben wir ſin (Ueber die Jungfräulichkeit 6 Der Lehrer von ehn ſich hier Offenbarden heiligen Paulus 0 der Chriſtus das Qu und die Gläubigeneme Glieder genannt, 10 ſie einfach als den Leib Chriſtibezeichnet at

In unübertrefflich vn Worten hat den tiefen Gedanken
Eem wenig bekannter frommer Schriftſteller des Mittelalters
ausgeführt: „Pariebat NObis Virgo salutem, atque 1P80 parieba
0O8 20 salutem. Sar0 ACte 8SUu0 nutriebat NObis Vitam, atque1D80 nutriebat 1108 20 Vitam. IIS Càput nostrum brachiis SUS-
pendeba 20 Ubera SUd, t 1108 20 eadem I II0 suspendebat. NeGS
81¹ Ule nascebatur, Sed nObis. que 1deo IIOS, 1108 1IN I0 CG6—

Quartalſchrift“ 922.



amur, nos in 110 DaseeDamur Guillelmus Parvus, die Wende
des 12 und 13 Jahrhunderts, 1 Cant I 13) Die Jungfrau hat
uns as Heil geboren und darum hat ſie auch uns 3zUm Elle 9E
boren. Mit threr heiligen Milch hat ſie uns das Leben ernährt und

hat ſie auch Uuns 3zUm Cben ernährt. Mit liebenden Armen hat
ſie unſer Haupt (Chriſtus) der ru getragen und ſo trug ſie auch
uns erſelben Bruſt Und nicht ür ſi iſt dies Haupt eboren
worden, ondern für uns Und egen ſind wir, wir m ihm 9E
boren, wir ihm ernährt worden.“

Damit ImM Zuſammenhang noch Eein anderer pauliniſcher
Gedanke, der uns dem Verſtändnis dieſer Mutterſchaft in anderer
Weiſe näher bringt. Wir ſind nämlich nach Paulus Röm 8, 29)
„vorherbeſtimmt 3ur Ebenbildlichkeit mit dem ohne Gottes, damit
dieſer der Erſtgeborene unter vielen Brüdern werde“ Auch Iim
Hebräerbriefe ird riſtu als der Erſtgeborene unter vielen rüdern
bezeichnet (1 6 Als Brüder Chriſti ſind wir aber unmittelbar auch
Kinder ariens. „Tröſte, ich ſo äßt Johannes QAama
cenus die Gottesmutter bei ihrem ode zum Heiland flehen, „tröſte
meine liebſten Kinder, die du 10 el deine Brüder enannt haſ 1⁰
(Orat. 1 OrM Aus dieſem Edanten heraus (Ckommt
auch die Erzählung des Lukasevangeliums eine ganz eigene Be
deutung, daß Maria nicht einfach ihr Kind, ſondern ihren Erſtgebore⸗
nen m Windeln ehüllt und in die gelegt habe d, wenn
man bedenkt, daß Uta ſeinen Bericht aus dem Munde Marias
ſelber vernommen hat, ſo erhält 68 faſt den Anſchein, als ob Maric
hier vom eiligen Geiſte erleuchtet, das Geheimnis ihrer geiſtigen
Mutterſchaft für alle nachgeborenen Kinder des himmliſchen Vaters,
alle Brüder ihres großen Sohnes, rkannt und verkündet Er
ES durch den Evangeliſten verkündigen ieg

Maria iſt unſere Mutter jedoch nicht bloß als Utter Chrẽſti,
ondern auch durch eigene tätige Mitwirkung mit
löſungswerke, die viel weiter reicht, als die Mutterſchaft Chriſti

ſich betrachtet. „Cooperata 81 caritate, Ut filii ecclesiae
sSceremur“, ſagt der heilige Auguſtinus (de Virg 6 Und Pius

nicht 0 m ſeinem Rundſchreiben zum Jubiläum des Dogmas
der Unbefleckten Empfängnis, Maria einfach als Corredemptrix,
als „Miterlöſerin“ bezeichnen.

Worin nun dieſe tätige Mitwirkung beim Erlöſungswerke be
ſtand, iſt nicht El erklären und ird wohl ielfach immer em
großes Geheimnis leiben. In die öffentliche Tätigkeit thre Sohnes
gri ſie nicht ein, 10 ie trat in ſeinem öffentlichen C(ben merkwürdiger⸗
weiſe aſt ganz m den Hintergrund. Aber zweimal ehen wir ſie doch,
und zwar in ſehr bedeutſamen Momenten die Ctte des Erlöſers
treten, in einer Weiſe, daß damit ihre ellung beim Erlöungs⸗erke hinreichend gekennzeichnet



1—25  25Das Cma bei der zeit von Kana alſo am Beginöffentlichen Tätigkeit. De Heiland wirkte ſein erſtes WunderEL wirkte C5 auf die Fürbitte ſeiner Mutter. Man kann ES füglichals gemeinſames Under bezeichnen, wobei ES ſich anfchaulich zeigtwie wir uns das Zuſammenwirken der Utter mit ihrem Sohndenken aben, immer In Abhängigkeit von ihm, ab auch immerm Verbindung Riit ihm m wunderharer armonie. Die erſte enbarung des Herrn war alſo zugleich die r Offenbarung ihrer Stellung m ſeinem Erlöſungswerke. teſeé Er  E Offenbarung zeigt unsin eTL Anſchaulichkeit thren beſorgten Mutterblick für alle öteihrer 1  er, zeig uns das Mutterherz, das ungebeten zur Abhilfſchreitet. Irren wir nicht, ſo zeigt uns der Hergang des Wunder
mehr als die große acht ihrer mütterlichen Fürbitte. Sie kam nichals Bittende mit Weinen Und Flehen, ſie trat mit der Autoritäder Mutter auf, der ES genügt, den Vater auf die Nöten der Kinderaufmerkſam machen: „Sie haben keinen Wein mehr!“ Sie waich, trotz der anſcheinend Eiſenden Antwort der Erfüllung ihreBitte auch völlig bewußt, 10 —des Wunders und ES ELr

e gab die Direktive für die Ausführunöht nuLr den Glanz der Offenbarung ihreMuttermacht, daß der Herr trotz der anfänglichen weiſungdie Anordnungen ſeiner Mutter einging Und in der Aus ührungdes Wunders ſich an die Diener wandte, welch die Mutter auf deBefehl chon vorbereitet
Nun zeigt ſich 10 mnm dieſen Vorgängen zunächſt die achtſtellungder Utter des Herrn, aber ſie zeigen auch, daß ſie eſe V  u

ganz im den Dienſt des Volkes geſte hat, ganz 1Ee der Heiand ſelbſt ſein ganzes Wirken auf das ohl des Volkes eingeſtelltWar ſie nach der Auffaſſung der Väter jetzt chon Utter desVolkes, mu ſie auch jetzt ſchon mütterlich fühlen, Mutterliebe
und Mutterſorgen für das Volk, für ihre Kinder auf Erden im erzetragen. Es Mmu ſie geradezu drängen, ihr Wirken mit dem Wirkenihres Sohnes verbinden, wie Es eben bei der ochzeit von Kanſo herrlich m die Erſcheinung trat.1)

Nach dieſer erſten, ich möchte aſt —agen, feierlichen Offenbarungihrer Mitwirkung bei der Erlöſertätigkeit ihres Sohnes konnte die
Mutter ſich ruhig imn die Stille des Häuschens von Nazareth zurück⸗ziehen. ber ES iſt nicht anzunehmen, daß ſie in dieſ Stille untätiggeblieben ſei Sie wirkte mit, indem ſie ihr Flehen mit dem
ihres Sohnes erhand

Die Wirkſamkeit thre Sohnes beſtand eben nicht bloß im Predigen und Wunderwirken, Im Leiden und Sterben. Sie beſtand ſchondamals zUum großen eil in dem heißen Flehen zum himmliſchenVater das Lehen der elt DieſES Flehen war wie die Vor
½) Man könnte füglich auch auf ihre Mitwirkung bei der Heiligungdes Vorläufers hinweiſen, d 10 ſie CES war, die den Heiland un die Familiedes Johaͤnnes brachte.
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bereitung der Geburtsſtunde der Menſchheit, die ich ſeinem
Opfertode vollziehen ſollte. Das Leben des ELL  2 war wie
Em ranwachſen zUum Opfertode, Tode der nſ

Ei
das EUEe Cben geben Es enügte alſo vollſtändig, wenn die
Gottesmutter dieſer Zeit i  XN ihren Gebeten das große Er vor
bereiten half, wie ſie das Opferlamm vorbereitet atte, als
ſie ES unter dem Herzen trug, als ES mit ihrer Milch ernährte
und ihm langen Jahren nicht nUuUL ihre Mutterliebe, ſondern auch
alle Sorgen ihres Mutterherzens zuwandte

Ungleich bedeutſamer war ihr Erſcheinen Unter dem Kreuze
Hier war der bſchluß und Ugleich der Höhepunkt der Tdiſchen
Erlöſertätigkeit thre. Sohnes Wenn 16 ſo mu gerade hier ihre
Mitwirkung ſich 3Elgen Hier iſt der Heiland Vater der Menſch
heit geworden hier ſollte ſich auch für die elbe nſ

El ihre
ſcha offenbaren

Mit auffallenden Feierlichkeit beginnt der Evangeliſt
ſeine Erzählung: „Stabat aubelmm juxta CrUGeINI Maria mater 68U  *
und mit erſelben Feierlichkeit klingt das Stabat mater auch jetzt
noch forti der kirchlichen Liturgie. leſe nichts von ihren TTränen,

leſe nUuL von ihrer au  2  Een ellung ſagt der heilige Ambro
ſius (de IUU Valent COnsOl 39) „Stantem illam 1080 lentem
1IOII lego ** Sie ſah wohl blutenden Herzens auf die Wunden thre
Sohnes aber ſie ſah, wie erſelbe Ambroſius (in Lueé 13²2)
ſagt nicht ſo ſehr den bd thre Lieblings als das Heil der Welt
das rſtehen ſollte Sie Ufrecht der Haltung mn Opfern
den, eme Opferprieſter Sie erband ihr Er mit dem Opfer
des himmliſchen Vaters der ſeinen Sohn hingab für das Heil der
Elt 7  8 äßt ſich nicht daran zweifeln“ ſagt der heilige Bona
entura (in 48), „O aß ſie ihrem männlichen Sinn threm
unerſchütterlichen illen bereitwilligſt ihren Sohn für das Hei
der Welt hingab Em als Mutter dem aQater gleichen
Sie verband hochherzig ihr Er mit dem Er thre. Sohnes
Sein vollzog ſich Uteé des Körpers ihr Er Ute
des Herzens Und ES ieg unſtreitig Emn tiefer und wahrer Sinn

dem Edanten Einiger frommer und eiliger Schriftſteller Maria
waäre Ermangelung der Henker bereit geweſen, die Kreuzigung
ihres Sohnes vollziehen, ſo ſehr auch der Gedanke elbſt, wie
Nieé den Hei  anen Gottes Ag, ſeiner vollen erbe ausgedrückt,
unſerem ganzen Denken und Fühlen widerſprechen mag

In dieſem Sinne beſchreibt z. der heilige Antonin die E
ſtunde der Gottesmutter „Die ſelige Jungfrau an unter dem
euze aufrecht voller Uebereinſtimmung mit dem göttlichen
illen Sie kannte den Beſchluß des Vaters daß ſein Sohn alle
Qualen des Kreuzes durchmache, und daß der Sohn dieſem Ende
auf die Erde gekommen war. Qher ihre unerſchütterliche Ueberein⸗

Sie murrte nicht und entimmung mit dem göttlichen Willen
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rüſtete ſich auch nicht, daß die Juden thren Sohn ans Kreuz ſchlugen
nachdem ſie ſo viele Wohltaten von ihm empfangen hatten. Sie
rief nicht den Zorn des Himmels auf ſie erab, verlangte nicht, daß
die Erde ſie verſchlinge, wie ſie ES verdienten. Sie äußerte ihren
Schmerz auch nicht in auffälliger Weiſe, wie ES bei Frauen gewöhn⸗
lich iſt, nein, ſie an aufrecht und wenn ſie auch weinte und ihr
Herz m Eem Meer von Leid getaucht war, ſie an m voller Ruhe,
in beſcheidener, jungfräulicher Zurückhaltung Hätten die Henker
gefehlt, E hätte ſie elbſt ihre Aufgabe übernommen Denn ES iſt
nicht glaublich, daß m ihrem gläubigen Chbrſam hinter Abraham
zurückſtand So an ſie aufrecht, unerſchütterlich, unbeweglich mM der
Vereinigung thre Opferwillens mit dem des himmliſchen Vaters.“

Wie H. der Cele des Heilands m den bitteren Oelbergſtunden
die Liehbe 3zum eigenen eEben mit der Liebe für das ében der elt
in Am eraten war, ˙ QT jetzt im Herzen der Gottesmutter,
als unter dem euze n Mit unermeßlicher Liehe liebte
ſie ihren Sohn, aber die Liebe, die ſie dem kommenden Ge

entgegenbrachte, trug doch in vollendeter Anlehnung an
den Willen des himmliſchen Vaters den Sieg davon In CEtem Ent

hat ſie ihr mit dem ihres Sohnes vereinigt, ſie
hat mitgeopfert und iſt ſo durch das eine gemeinſame Opfer, m
welchem ſich die Wiedergeburt der nſ ollzog, unſer EL
Mutter geworden, wie der Heiland und durch ihn der ater Im Him
mel unſer EL QAter wurde

Wir Aben oben ſchon gehö daß tus die Gottesmutter
dieſer ihrer Mitwirkung einfach Miterlöſerin enannt hat,

eine Benennung, vor der freilich die Theologie des immerhin
möglichen Mißverſtändniſſes ange zurückſchreckte. ber ſie braucht
nUUL richtig Tklärt und verſtanden werden An eine Gleichſtellung
mit dem Erlöſer kann unmöglich gedacht werden, ſondern eben nur

eine Mitwirkung In dieſem Sinne 0  6 aber ſchon Leo I11
m ſeinem Rundſchreiben Adjutricem POpul vom September
1895 Maria als „redemptionis patrandae administra“ bezeichnet,
ſo wie Eva „administra patrandae ruinae“ geweſen war Daß
dieſe ellung als ehilfin der Erlöſung beim Kreuze ſtärkſten
hervortrat, bedarf keiner Erklärung, da hier 10 auch der Höhepunkt
der Erlöſertätigkeit war Weil die 10 der Erlöſung ſich uns be⸗

in * vor Em auch dieſonders im Leiden des errn offenbart, ſo ——ñ—
merzen der Mutter, die uns ihre geiſtige Mutterſchaft enthüllen.

Den Gedanken 0  8 ſchon Albert der 10 ausgeführt: I„n
der Leidenszeit trat die CEL der Barmherzigkeit die Cite
des Vaters der Erbarmung im Elte der höchſten Barmherzigkeit
und Erbarmung. Darum mu ſie Anteil nehmen eiden,
mu das Schwert ihr Herz durchdringen. Gefährtin des Herrn
im Leiden, iſt ſie zur ehilfin in der Erlöſung geworden und Mutter
der Menſchheit. Dort, beim Kreuze, iſt ſie, vom Heiligen Geiſte



tter der jan en Menſ Eluns alle ee  in den eéworden, dort hatSchmerzen der Geburt in ihrem Sohne und durchren Sohn zUum ewigen Leben ge oren.“ (Quaest. Missus 8t
9, 3 In demſelben Sinne rede auch der heilige Anſelm: „Gott,der aus NU gemacht hat, wollte ſe aus MaTia geborenwerden, wiederherzuſtellen. Der aus nichts machenkonnte, wollte die Wiederherſtellun nicht ohne Maria vollziehen.Gott iſt alſo der Vater Erſfenen, Maria die Mutter ErErlöſten. btt iſt der Vater der öpfung, Maria die Utter derErlöſung.“ (Or 2l

teſe Erklärungen, die ſich leicht vermehren ließen, mögen 9Enügen, uns die tefe innere Bedeutung der geiſtigen Utter⸗würde Marias 3zUum beſſeren Verſtändnis bringen. Wie wir ehen,gehen alle Erklärungen auf die Mitwirkung der Gottesmutter beimErlöſungswerke zuru Dieſe Mitwirkung begann chon bei derVerkündigung durch ihr weltbewegendes Fiat, erreichte ihren tenbhepun m Bethlehem, als ͤ——,e uns in II  A das UbſtantielleLeben ſchenkte und ihren zweiten auf olgatha, wo ſie mit Chriſtus,ihrem Sohne, auch das Lehen der Gnade erwarb Wie das
Weſen des Weibes auf die Mutterfchaft eingeſtellt, auf ſie hingeordnetiſt, ſo war das Weſ der Gottesmutter Erden auf ihreeingeſtellt. So wurde ſie le EuE Eva, dieMutter des Lebens und die Mutter der LebendigE 3 Muttedes Lebens  0. Utter der Lebendigen werden.

Die Ausſtattung des Gotteshauſes und das ogma
Von Hochſchul⸗Profeſſor Dr Lorenz Bauer i Dillingen

Die Anordnungen der Kirche bezüglich der Ausſtattung derOpferſtätte und des ganzen GotteshaUſes verkörpern, wie ieés dasEingehen auf ihre 00  dee zeigt, die Glaubenswahrheiten der KircheSie ſind getragen von der zarteſten Ehrfurcht und innigſten Frömmigkeit. Dabei verkünden ſie vom künſtleriſchen Standpunkt Qus iihrer Einfachheit außerordentlich feinen Geſchmack und edle
bnhei Man kann unbeſtritten behaupten: ede Einrichtung inder Kirche iſt ſo mehr der Ehre Gottes und der Erbauung des
Volkes dienlich, dabei Ugleich vom Standpunkt der Schönheit Qusvornehm und edel, 1E hr ſie buchſtäblich dem Gebot der Kircheentſpricht und umgekehrt. Wenn das tatſä nicht üherallrkannt iſt, ſo kommt * daher, daß man durch erte  E Gewohnheit
E Geſchmack verbildet hat und i Gedankenloſigkeit die durchmanche Verordnungen der Kirche verbotenen Mißbräuche nicht nach
E Wahrheiten des Glaubens beurteilen ill QAbet ird gareicht überſehen, daß die allgemeine Mißachtung der kirchlichen Vor—
riften trotzdem nicht vom ehorſam die Kirche entſchuldigt,
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